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In der Fachliteratur wird immer wieder auf veränderte Arbeitsanforderungen 

des betrieblichen Ausbildungspersonals verwiesen. Daraus werden Forde-

rungen zur Professionalisierung und Qualifizierung abgeleitet, die auch zur 

Qualitätsentwicklung betrieblicher Ausbildung beitragen können. In diesem 

Beitrag werden die Aufgaben und Tätigkeiten und die durch das Ausbil-

dungspersonal wahrgenommenen Veränderungen der berufspädagogischen 

Anforderungen analysiert. Es wird deutlich, dass die Differenz zwischen An-

forderungen und berufspädagogischen Qualifikationen und Kompetenzen 

dieser Personengruppe eher wächst.

Ausbildungsqualität und die Bedeutung des  
Ausbildungspersonals

Eine duale Berufsausbildung soll jungen Menschen ei-
nerseits gesellschaftliche Teilhabe und persönliche Ent-
wicklung ermöglichen sowie eine berufliche Beschäf-
tigungs- und Lebensperspektive eröffnen. Andererseits 
besteht das Ziel beruflicher Bildung in der Versorgung des 
Beschäftigungssystems mit qualifizierten Fachkräften auf 
hohem Qualitätsniveau. Auch wenn in den letzten Jahren 
aufgrund gesellschaftlicher Megatrends – wie u. a. Inter-
nationalisierung, demografische Entwicklung, Digitali-
sierung – dem dualen System immer wieder Reform- und 
Weiterentwicklungsbedarf attestiert wurde, gibt es doch 
kaum grundsätzliche Zweifel an der generellen Eignung 
des dualen Modells für die Qualifizierung des Fachkräfte-
nachwuchses.
Allerdings sind Matching-Probleme in einzelnen Regionen 
und Branchen, hohe Vertragslösungs- und Abbruchquo-
ten oder Erosionstendenzen an den Rändern des dualen 
Systems Hinweise darauf, dass Struktur- und Qualitäts-
fragen wieder verstärkt in den Blick zu nehmen sind. Ins-
besondere aus der Perspektive der Auszubildenden spielt 
das Ausbildungspersonal für die Qualität der beruflichen 
Ausbildung eine entscheidende Rolle, wie Beicht u. a. 
(2009) nachweisen. Besondere Bedeutung kommt dabei 
der Gestaltung des beruflich-betrieblichen Sozialisations-
prozesses zu. Hier bewegen sich Ausbilder/-innen in dem 
»Spannungsfeld, einerseits auf die strenge Ordnung des Be-
triebes vorzubereiten und andererseits tolerant gegenüber 
den Wünschen und Vorstellungen der jungen Auszubilden-
den zu sein« (Eckert/Müller/Schröter 2011, S. 4).  

Anforderungen an die Ausbildungsqualität bzw. an das be-
triebliche Ausbildungspersonal können somit zum einen 
aus betriebswirtschaftlich-ökonomischer, zum anderen 
aus pädagogisch-subjektorientierter Perspektive formu-
liert werden. Dies impliziert mögliche Zielkonflikte und 
Dilemmata des betrieblichen Ausbildungspersonals (vgl. 
Bahl 2011).
Für die Qualität und Attraktivität der betrieblichen Ausbil-
dung ist es essenziell, ob und wie das Ausbildungspersonal 
zwischen diesen Anforderungen vermittelt, Ausbildungs- 
und Prüfungserfolg ermöglicht, Betriebe und Auszubilden-
de »bei der Stange hält« und auch neue Zielgruppen (vgl. 
Diettrich 2013) an die Ausbildung heranführt. Vor die-
sem Hintergrund werden Fragen nach dem »Arbeitsalltag« 
des Ausbildungspersonals bedeutsam:
• In welche betrieblichen Handlungsfelder sind Ausbil-

der/-innen eingebunden?
• Wie werden Veränderungen in den Arbeitsaufgaben und 

bei den Auszubildenden wahrgenommen?
• Welche berufspädagogischen Qualifikationen, Kompe-

tenzen und Erfahrungen sind oder werden notwendig?

Durch die Beantwortung dieser Fragen können Zusam-
menhänge zwischen Arbeitsbedingungen, Aufgaben und 
Auswirkungen auf Gestaltung und Qualität dualer Ausbil-
dung differenzierter analysiert werden.

Arbeitssituation und -aufgaben

Analysen zu Arbeitsaufgaben und zur Arbeitssituation des 
Ausbildungspersonals sind derzeit in der Forschung kaum 
präsent – es existieren nur wenige empirische Untersu-

Diese Netzpublikation wurde bei der Deutschen Nationalbibliothek angemeldet und archiviert. URN: urn:nbn:de:0035-bwp-18314-5



1 5B W P  3 / 2 0 1 8 T H E M E N S C H W E R P U N K T

chungen. Zu nennen ist die Studie von Brünner (2014), 
die die in der AEVO verankerten normativen Vorgaben als 
Ausgangspunkt heranzieht. Daraus leitet die Autorin Auf-
gaben und Handlungsstrukturen der im Ausbildungspro-
zess beteiligten Personen ab, um anschließend herauszu-
arbeiten, ob und wie sich diese in den Aufgabenprofilen der 
Ausbilder/-innen niederschlagen. Auf diese Weise ermittelt 
Brünner sechs Aufgabentypen: 1. den makrodidaktischen 
Aufgabentyp, 2. den mikrodidaktischen Aufgabentyp für 
die Ausbildung in Gruppen, 3. den mikrodidaktischen Auf-
gabentyp für die Ausbildung Einzelner sowie 4. den päda- 
gogisch-organisatorischen Aufgabentyp und zwei Misch- 
formen (vgl. Brünner 2014, S. 217 ff.). Damit wird die 
Heterogenität der Tätigkeiten deutlich.
Auch Bahl u. a. (2012) widmen sich der »Situation des 
ausbildenden Personals in der betrieblichen Bildung«. Hier 
liegt der Schwerpunkt nicht auf den Aufgaben, sondern auf 
den strukturellen Rahmenbedingungen aus organisationa-
ler Perspektive. Zentrales Ergebnis dieser Untersuchung 
ist, dass die für eine qualitativ hochwertige Ausbildung 
notwendigen Ressourcen dem Ausbildungspersonal oft 
nicht zur Verfügung stehen. Ein weiteres Ergebnis ist, dass 
die Situation des betrieblichen Ausbildungspersonals stark 
vom Stellenwert abhängt, den Ausbildung generell im Un-
ternehmen hat. Zudem variiert die Ausbildung im Betrieb 
je nach Branche und Unternehmensstruktur. 
Letztlich kommen beide Studien zu dem Ergebnis, dass 
Ausbilder/-innen mit vielen unterschiedlichen Handlungs-
situationen konfrontiert werden, die wiederum durch 
unterschiedliche betriebliche Rahmenbedingungen ge-
prägt sind. Diese Vielfalt gilt es im Folgenden weiter zu be- 
leuchten.

Fallstudien zu Aufgaben und Tätigkeiten von 
Ausbilder/-innen

An diese Befunde anknüpfend wurden an der Universi-
tät Rostock im Rahmen einer qualitativen Fallstudienfor-
schung (vgl. Merkel u. a. 2017) Aufgaben und Tätigkeiten 
des betrieblichen Ausbildungspersonals in Rostocker Un-
ternehmen untersucht. Ziel war es, die komplexen Hand-
lungsfelder der Ausbilder/-innen im Unternehmensalltag 
explorativ zu erfassen, den Gegenstandsbereich deskrip-
tiv aufzuarbeiten und Muster zu identifizieren. Die Da-
tenerhebung erfolgte in Form von leitfadengestützten 
Interviews und einer Dokumentenanalyse. Als Untersu-
chungsfälle dienten zwei Unternehmen mit 500 bis 1.000 
Beschäftigten, die über hauptamtliche Ausbilder/-innen 
verfügen und als »gute Ausbildungsbetriebe« i. S. v. stabi-
len Bewerberzahlen, hohem Ausbildungsengagement und 
guten Ausbildungs- und Übernahmeerfolgen gelten.
In der Studie wurden u. a. drei Ausbilder/-innen gebeten, 
über eine Woche ihre Aufgaben und realen Handlungen 
in einem Arbeitsprotokoll zu erfassen. Ergänzend sollten 
die Ausbilder/-innen den Umfang von fünf zentralen Auf-
gabenbereichen, bezogen auf ein komplettes Ausbildungs-
jahr, angeben. Damit konnten die Tätigkeitsschwerpunkte 
der hauptamtlichen Ausbilder/-innen quantifiziert werden 
(vgl. Abb. 1).
In den explorativen Ergebnissen lässt sich erkennen, dass 
trotz strukturähnlicher Unternehmen (Betriebsgröße,
Ausbildungsberufe, Ausbildungstradition, Anzahl Auszu-
bildende) die Tätigkeiten der Einzelpersonen stark diffe-
rieren. So können verwaltende und organisierende Aufga-
ben bis zu 40 Prozent der Arbeitszeit in Anspruch nehmen, 

 



die direkte Arbeit mit den Auszubildenden (Planung und 
Durchführung, Erziehung, sozialpädagogische Beglei-
tung) füllt zwischen 40 und 80 Prozent. Das bedeutet, dass 
Ausbilder/-innen unterschiedlich viel Zeit direkt mit den 
Auszubildenden verbringen und z. T. stark in Verwaltungs- 
und Organisationsaufgaben eingebunden sind. Es stellt 
sich somit die Frage, wie intensiv und von wem berufspä-
dagogische Ausbildungstätigkeit und die kontinuierliche 
Begleitung der Auszubildenden wahrgenommen wird.
Offensichtlich können Aufgabenzuschnitte der Ausbil-
der/-innen sehr unterschiedlich sein und es hängt stark 
von dem oder der einzelnen Ausbilder/-in ab, ob und wie 
vorhandene Rahmenbedingungen zur Erreichung guter 
Ausbildungsqualität genutzt werden. Damit rücken die 
Kompetenzen und Qualifikationen des Ausbildungsperso-
nals als Element der Ausbildungsqualität in den Fokus.

Veränderung der berufspädagogischen  
Anforderungen

Ausbilder/-innen verfügen häufig – neben der Berufsqua-
lifikation – über umfangreiche berufspädagogische Er-
fahrungen und Kompetenzen, zudem handelt es »sich bei 
Beschäftigten mit Ausbildungsverantwortung meist um 
besonders engagierte und motivierte Mitarbeiter/-innen 
im Betrieb« (Bahl 2011, S. 18), die häufig auch ein »Berufs- 
ethos« als Ausbilder/-in aufweisen. In den letzten Jahren 
durchgeführte Experteninterviews mit den unterschied-
lichen Gruppen (ausbildende Fachkräfte, neben- und 
hauptamtliche Ausbilder/-innen mit AEVO, Ausbildungs-
leitung) deuten darauf hin, dass das Ausbildungspersonal 
häufig fehlende formale Qualifikation durch persönliches 
Engagement und Erfahrung in der Praxis kompensiert bzw. 
kompensieren muss (vgl. Diettrich/French 2015). Dies 
gilt für die berufspädagogisch formal nicht qualifizierten 
ausbildenden Fachkräfte, die als Fachexperten das Ler-
nen im Arbeitsprozess begleiten. Es betrifft aber auch ne-
ben- und hauptamtliche Ausbilder/-innen, die über eine 
formale Qualifikation verfügen (AEVO oder Fortbildungs-
abschlüsse) und sowohl umfassend Planungs- und Organi-
sationsaufgaben übernehmen als auch für didaktisch or-
ganisierte betriebliche Lehr-Lern-Prozesse verantwortlich 
sind.
Um das Spannungsfeld zwischen formaler Qualifikation 
und Erfahrungswissen vor dem Hintergrund aktueller be-
rufspädagogischer Herausforderungen und widersprüchli-
cher Handlungslogiken weiter zu untersuchen, wurde auf 
Basis der explorativ erhobenen Daten der Fallstudien eine 
quantitative Untersuchung angeschlossen. In dieser wur-
den 2017 bei den Ausbildertagen der IHK zu Flensburg ins-
gesamt 300 Teilnehmende schriftlich befragt, um aktuelle 
berufspädagogische Anforderungen sowie Arbeitskontexte 
und Handlungsfelder zu ermitteln. Die Items wurden aus 

Fachpublikationen, den Fallstudien und aus bestehenden 
Befragungsinstrumenten entwickelt. Der Rücklauf lag bei 
86 auswertbaren Fragebögen. Zwar sind unterschiedliche 
Branchen, Betriebsgrößen und Ausbildungserfahrungen 
im Sample vertreten, gleichwohl ist die Studie nicht reprä-
sentativ und beschränkt sich im Schwerpunkt auf die Ziel-
gruppe der neben- und hauptamtlichen Ausbilder/-innen 
aus IHK-Mitgliedsbetrieben, die einer offenen Einladung 
der IHK zu Flensburg gefolgt waren.
In Abbildung 2 werden die Handlungsfelder, in die Ausbil-
der/-innen mehr oder weniger involviert sind, in Anleh-
nung an die in der AEVO genannten – Ausbildung planen, 
vorbereiten, durchführen und abschließen – deutlich.
Eine Auffälligkeit findet sich im Handlungsfeld Ausbildung 
planen: Fast ein Drittel der Ausbilder/-innen gaben an, 
wenig oder gar nicht in diesen Prozess involviert zu sein. 
Dies ist nachvollziehbar, da die Verantwortlichkeiten, die 
Ausbildungsvoraussetzungen zu prüfen, meist bei der Ge-
schäftsführung eines Unternehmens, liegen, die hier aber 
nicht befragt wurde. Auch im Handlungsfeld Ausbildung 
durchführen ist erkennbar, dass die Befragten nicht so stark 
involviert sind. Der Grund für diese Diskrepanz liegt even-
tuell in der befragten Zielgruppe, da Lehrunterweisun-
gen größtenteils durch ausbildende Fachkräfte und nicht 
direkt von haupt- und nebenamtlichen Ausbilder/-innen 
durchgeführt werden – obwohl diese für diese Aufgabe 
durch die AEVO qualifiziert sind.
Die Ergebnisse zu den vier Handlungsfeldern nach AEVO 
zeigen, dass Ausbilder/-innen nicht in alle Handlungsfelder 
gleich involviert sind und dass die Tätigkeiten und Aufga-
ben auf das gesamte Ausbildungspersonal unterschiedlich 
verteilt sind. Rückführend auf Brünners Typenbildung 
des betrieblichen Ausbildungspersonals ist eine vertiefte 
und differenzierende quantitative Befragung von ausbil-
denden Fachkräften, neben- und hauptamtlichen Ausbil-
dern/-innen mit AEVO und der Ausbildungsleitung nötig, 
um umfassend Daten zu den einzelnen Typen zu ermitteln.
Neben den Handlungsfeldern wurden die Ausbilder/-in-
nen auch nach wahrgenommenen Veränderungen in der 
betrieblichen Berufsausbildung befragt. So wurde z. B. 
deutlich, dass die pädagogische gegenüber der fachlichen 
Befähigung an Bedeutung gewinnt. Auch die Erweiterung 
personeller, zeitlicher und materieller Ressourcen für die 
Ausbildung wurde erwähnt. Qualitätsdimensionen der be-
trieblichen Ausbildung definieren die Befragten eher aus 
pädagogischer Perspektive und orientieren sich dabei stark 
an einzelnen Individuen. Die Befragungsergebnisse ver-
deutlichen auch, dass nur 65 Prozent der Befragten über 
die Ausbildereignung und lediglich neun Prozent über ei-
nen berufspädagogischen Fortbildungsabschluss verfügen. 
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Qualifizierung angesichts wachsender  
pädagogischer Anforderungen

Es stellt sich die Frage, ob persönliches Engagement und 
langjährige Erfahrungen der Ausbilder/-innen ausreichen, 
um die Ausbildungsqualität im dualen System zu halten 
respektive den gestiegenen berufspädagogischen Anforde-
rungen gerecht zu werden. Wichtiger wird gemäß den Er-
gebnissen der Erhebung in Flensburg eine individualisier-
te pädagogische Begleitung der Auszubildenden, die auf 
diagnostischen Befunden aufbaut, Reflexion ermöglicht, 
Lernende individuell unterstützt und somit auch zu einer 
grundsätzlichen Veränderung des Ausbildungsgeschehens 
im Betrieb führt. Diese Aspekte zielen auf die eher pädago-
gisch-subjektorientierte Perspektive von Ausbildungsqua-
lität und damit auf die notwendige berufspädagogische 
Kompetenz.
Für »gute Ausbildung« ist das Erfahrungswissen von Aus-
bilder/-innen wichtig, allerdings ist »begründbares pä- 
dagogisches Handeln … nur als konzeptionell orientiertes 
Handeln vorstellbar. Das setzt einerseits die Entwicklung 
expliziter pädagogischer Konzepte voraus und erfordert 
andererseits auch die bewusste Reflexion und die kritische 

Betrachtung intuitiver pädagogischer Handlungsweisen« 
(Eckert/Müller/Schröter 2011, S. 3). Allerdings sind 
betriebliche Ausbilder/-innen unter formalen Gesichts-
punkten mit Blick auf ihre berufspädagogische Kompetenz 
als Berufsgruppe vergleichsweise gering professionalisiert.
So ist nach BBiG die fachliche und persönliche Eignung 
zu bescheinigen; die notwendigen berufspädagogischen 
Kompetenzen können in einem Vorbereitungslehrgang mit 
unterschiedlichem Umfang und unterschiedlicher Qualität 
erworben werden, wobei hier lediglich Grundlagen ver-
mittelt werden bzw. die Berechtigung zur Ausbildung at-
testiert wird (vgl. Brünner 2012). 
Vor dem Hintergrund der breit gestreuten Tätigkeiten und 
Aufgaben und einer Zunahme berufspädagogischer Antei-
le könnte eine breit ausgebildete pädagogisch-didaktische 
Professionalität künftig stärker gefragt sein, ggf. auch in 
Verbindung mit einer formalen Höherqualifizierung und 
akademischen Qualifizierung des betrieblichen Bildungs-
personals.
Allerdings steht eine umfassende empirische Bestätigung 
dieser Aussagen noch aus. Hier müssten unsere Ergebnisse 
durch zusätzliche quantitative Studien empirisch abgesi-
chert werden, um den Zusammenhang von berufspädago-
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gischer Kompetenz, realen Arbeits- und Handlungsfeldern 
und der Ausbildungsqualität differenzierter zu beschreiben 
und zu erklären. Erst auf dieser Grundlage lassen sich fun-
dierte Handlungsempfehlungen formulieren, z. B. für An-
passungen der AEVO, berufspädagogischer Fortbildungs-
berufe, ergänzender wissenschaftlicher Weiterbildung an 
Hochschulen oder für niedrigschwellige Qualifizierungs-
angebote, wie sie etwa die Kammern bereits anbieten. 
Allerdings ist es im Vergleich zur Beforschung von Berufs-
schullehrkräften immer noch deutlich schwieriger, For-
schungszugänge in die betriebliche Ausbildungsrealität 
und zum betrieblichen Bildungspersonal zu erhalten (vgl. 

Diettrich/Vonken 2009, S. 7 ff.). Aus forschungsmetho-
dischen Gesichtspunkten ist zudem die in den erwähnten 
Studien vorgenommene Fall- und Personenauswahl pro- 
blematisch, da es sich in der Regel um eine »Positivaus-
wahl« handelt. Es ist zu vermuten, dass Betriebe, die offen 
für Forschung sind, zumindest bewusster auf die eigene 
Ausbildungsqualität achten und einen Blick von außen 
nicht scheuen. Zugespitzt könnte man formulieren, dass 
über die Ausbilder/-innen und ihre Arbeits- und Rahmen-
bedingungen in Betrieben mit vermuteter »schlechter Aus-
bildungsqualität« aus Forschungssicht am wenigsten be-
kannt ist.
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